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Kapitel 1: „Eine lebensverändernde Nachricht“
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Mein Leben sollte sich für immer verändern! Ich stand auf wie jeden Tag und nachdem ich mehrmals die Schlummertaste gedrückt hatte, zwang ich mich aus dem Bett und schlurfte mit halb geschlossenen Augen ins Badezimmer. Ich hasste es, für die Schule aufzustehen und konnte es kaum erwarten, bis sie endlich vorbei war.

Ich habe dieses Jahr meinen Abschluss gemacht. Ich hätte nie gedacht, dass das letzte Schuljahr so ​​lange dauern würde.

Es hatte sich angedeutet, aber endlich war es soweit. Jetzt, wo es da war, schien es sich endlos hinzuziehen. Ich drehte das Wasser heiß auf, damit es schön dampfend wurde und meine Sinne weckte. Ich zog meinen Pyjama aus und zog den Duschvorhang zu. Ahhhhhh. Genau das brauchte der Tag.

Ich grübelte unter der Dusche, bis das Wasser kalt wurde, und fühlte mich nun endlich hellwach. Ich wickelte mir ein Handtuch um die Haare und ging in mein Zimmer, um mir etwas zum Anziehen zu suchen. Als ich in meinen Jeans kramte, dämmerte es mir: Heute war es soweit! „Mama und Papa kommen heute nach Hause!“, rief ich voller Begeisterung.

Meine Eltern waren einen Monat lang auf Geschäftsreise. Ich blieb zu Hause, um mich auf meinen Abschluss vorzubereiten und für die Prüfungen zu lernen. Sie fuhren oft auf Geschäftsreise und ließen mich bei Jamison. Er war unser Butler und von allen Angestellten mein absoluter Liebling; er war schon lange bei uns.

Man gewöhnt sich nach Jahren irgendwie daran, aber es war immer schön, meine Eltern zu Hause zu haben. Versteht mich nicht falsch. Ich bin ihnen nicht böse oder so, denn wenn sie nicht das tun würden, was sie tun, hätten wir all die schönen Dinge nicht, die wir haben. Vor allem meinen Jeep. Ich habe meinen Jeep geliebt.

Ich erinnere mich noch an den Tag, als wir direkt nach meiner bestandenen Fahrprüfung losgezogen sind, um es zu kaufen. Als wir auf den Parkplatz des Autohauses fuhren, war es das Erste, was mir ins Auge fiel. Glänzendes Silber mit dunkel getönten Scheiben. „Genau das will ich, Papa. Genau da.“

Wir hielten daneben an, und ich sprang aus Papas Auto, noch bevor er ganz angehalten hatte – ich war überglücklich über meinen Fund. Wir begutachteten es gerade, als ein Verkäufer mit den Schlüsseln kam. „Möchten Sie eine Probefahrt machen?“

„Das ist doch nicht dein Ernst? Ich würde liebend gern!“ Ich riss ihm die Schlüssel aus der Hand, und wir quetschten uns alle in den Jeep Cherokee. Ich war noch verliebter als zuvor. Schwarze Ledersitze mit Sitzheizung,

Schiebedach, Vollausstattung. Dieser Jeep wäre meiner.

Mein Wecker riss mich aus meinen Tagträumen. Ich hatte vergessen, ihn auszuschalten, nachdem ich heute Morgen mit der Schlummertaste verpatzt hatte. Ich entschied mich für eine Jeans, ein kleines T-Shirt mit der Aufschrift „Shot In The Dark 357“ und einen schwarzen Oversize-Hoodie mit Reißverschluss und einem „Baby Phat“-Kätzchen auf der linken Brust. Ich schlüpfte in meine schwarzen Kampfstiefel mit Stahlkappe und ging, um mir die Haare zu föhnen.

Ich zog mir das Handtuch vom Kopf und ließ meine langen, roten Locken über meinen Rücken fallen; die kühle Nässe jagte mir einen Schauer über den Rücken. Vor dem Spiegel schminkte ich mich schnell, putzte mir die Zähne und trocknete und glättete meine Haare. Nachdem ich mich ein paar Mal im Kreis gedreht und mein Outfit begutachtet hatte, ging ich zu meinem Jeep.

Jamison empfing mich unten an der Treppe und hielt meine Schlüssel in der Hand. „Ich dachte schon, Sie würden sich verspäten, Miss Keara.“

„Jamison, ich bin immer pünktlich. Das solltest du doch mittlerweile wissen.“ Ich riss ihm meine Schlüssel aus der Hand.

„Selbstverständlich, Miss Keara.“

Ich blickte ihm in seine dunkelbraunen Augen und lächelte ihn an: „Bitte nenn mich nicht mehr Miss Keara. Du bist wie ein zweiter Vater für mich.“ Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange. „Wir sehen uns nach der Schule, Jamison.“

Als ich ihn da stehen sah, die Hand über der Stelle an seiner Wange, die ich geküsst hatte, lächelte ich und drückte den Knopf an meinem Schlüsselbund, um die Jeep-Türen zu entriegeln.

„Miss Keara. Vergessen Sie nicht, dass Ihre Eltern heute nach Hause kommen. Ich plane ein schönes Abendessen.“ Ich winkte zum Abschied.

Ich rutschte hinter den Fahrersitz und zog meine Sonnenbrille auf. Ich startete den Motor, schaltete das Radio ein, drehte Lil Wayne voll auf und winkte zum Abschied. Im Rückspiegel sah ich, wie er zurückwinkte. Jamison war groß und schlank, mit dünnem, ergrauendem Haar. Ich schüttelte den Kopf. Mein Herz wurde warm, denn ich wusste, dass er sich nie ändern würde. Er würde mich immer wie einen Chef behandeln und mich anrufen.

mich, Miss Keara. Mann, das hat mich geärgert.

Ich fuhr auf den Schulhof, um meinen Lieblingsparkplatz zu suchen. Ohne mir groß Gedanken über den weiteren Verlauf des Tages zu machen, trat ich abrupt auf die Bremse, als ich ein rotes Cabrio in meiner Parklücke bemerkte. „Wer zum Teufel ist das? Jeder weiß doch, dass das mein Platz ist!“, dachte ich. Ich konnte es nicht fassen. Jemand hatte doch tatsächlich die Frechheit! Jeder wusste, dass das mein Parkplatz war. Und das schon das ganze Jahr!

Nach einem Wutanfall und ein paar unschönen Flüchen vor mich hin machte ich mich auf die Suche nach einem leeren Platz. Als ich einen gefunden hatte, bog ich ein und atmete tief durch, um mich zu beruhigen, bevor ich hineinging. Das sollte mir nicht den Tag verderben. Ich würde die Sache erst einmal ruhen lassen.

Ich warf mir meine Tasche über die Schulter, strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr und machte mich auf den Weg zum Biologieunterricht. Kaum war ich durch die Tür, spürte ich, dass da jemand war, und mein Blick fiel sofort auf ihn. Wow. Das war wirklich ein Augenschmaus. Ich konnte einfach nicht anders, als ihn anzusehen. Seine blonden, gewellten Haare luden förmlich zum Berühren ein, und seine lapusblauen Augen fesselten mich. Wer war er? War er etwa der Besitzer des roten Cabrios auf meinem Parkplatz? Wenn ja, würde ich es definitiv ignorieren.

Nachdem ich ihn einige Minuten lang angestarrt hatte, setzte ich mich endlich und zwang mich, nicht zurückzublicken. Dr. Sprague begann die Vorlesung mit einer Reihe von Fragen. Ich wollte gerade die Hand heben, um zu antworten, als es an der Tür klopfte. Dr. Sprague öffnete, und als er sich umdrehte, wirkte sein Gesicht ernst. „Keara, Sie werden im Büro gebraucht.“

Ich sah ihn überrascht an und stand auf. „Ähm. Sie sollten vielleicht Ihre Sachen mitnehmen“, sagte er.

Verwirrt packte ich meine Bücher in die Tasche, warf sie mir über die Schulter und ging ins Sekretariat. Was hatte ich denn jetzt schon wieder angestellt? Nicht mal wegen des Parkplatzes hatte ich mich aufgeregt. Die Flure waren leer, nur die Gespräche der Lehrer hinter verschlossenen Türen und das Quietschen meines Handys waren zu hören.

Absätze auf den frisch gewachsten Böden.

Als ich das Büro erreichte, blieb ich einen Moment vor den Türen stehen und spähte durch die Glasscheibe, die den „Kerker“ vom Flur trennte. Dean Hendersons Tür war einen Spalt breit geöffnet, sodass ich den Polizisten gut sehen konnte. „Was nun?“, dachte ich. Ich öffnete die Tür und ging hindurch.

Frau Stein saß an ihrem Schreibtisch, ihr weißer Haarknoten war streng auf ihrem Kopf gebunden, und sie starrte ins Leere. Als sie den Kopf hob, um zu sehen, wer hereinkam, weiteten sich ihre Augen einen Augenblick lang, bevor sie ihre Fassung wiederfand. „Geh hinein, Keara. Sie warten auf dich.“ Ihre Stimme klang neutral, aber ich spürte, dass etwas nicht stimmte.

Ich ging zur Tür und klopfte. Dean Henderson öffnete mir. „Komm herein, Keara.“ Er legte mir den Arm um die Schultern und führte mich zu den Stühlen gegenüber seinem Schreibtisch. Der erste Polizist saß auf dem Stuhl, den ich vom Flur aus sehen konnte, und ein anderer Polizist stand am Fenster. „Du könntest dich hier hinsetzen, Keara.“ Dean Henderson deutete auf den Stuhl.

„Habe ich etwas falsch gemacht?“ Die Spannung im Raum war deutlich spürbar. Irgendetwas stimmte definitiv nicht. Ich hatte das Gefühl, ich würde gleich herausfinden, was los war.

„Oh nein. Sie haben nichts falsch gemacht. Diese Beamten hier möchten mit Ihnen sprechen.“ Dean Henderson nahm hinter seinem großen Mahagonischreibtisch Platz. Er war ein kleiner, untersetzter Mann mit beginnender Glatze; nur noch oberhalb der Ohren bildete sich ein Haarkranz um seinen Kopf. Seine hellblauen Augen musterten mich hinter dicken Kontaktlinsen.

Ich sah ihn einen Moment lang an, dann den Polizisten neben mir. „Keara Crosby?“, fragte der Polizist ohne zu zögern.

„Ja. Das bin ich.“

Der andere Beamte am Fenster kam näher an den Schreibtisch, als der Beamte neben mir aufstand. „Ich bin Detective Santonio. Das ist mein Partner, Officer Whitman. Ich fürchte, wir haben schlechte Nachrichten.“ Detective Santonio hatte dunkle Haut, türkisgrüne Augen und pechschwarzes Haar. Man konnte an seinem Hemd erkennen, dass er muskulös war. Officer Whitman war kleiner, weniger muskulös, hatte braunes Haar und braune Augen; beide trugen Uniformen im Militärstil.

„Welche schlechten Nachrichten?“ Ich war nicht wirklich beunruhigt. Es konnte alles Mögliche sein.

„Heißen Ihre Eltern Patrick C. Crosby und Shannon Crosby?“ Sie warteten auf meine Antwort.

„Ja. Das sind sie“, sagte ich, nun verwirrt.

„Es tut uns leid, Ihnen diese traurige Nachricht überbringen zu müssen, Keara, aber das Flugzeug, in dem Ihre Eltern saßen, ist im Meer abgestürzt. Es startete vom Flughafen Kennedy und wurde um 11:00 Uhr per Notruf abgesetzt. Es stürzte über dem Atlantik ab. Es tut uns sehr leid... es gibt keine bekannten Überlebenden.“

Ich starrte sie ungläubig an und versuchte zu begreifen, was sie mir gerade gesagt hatten. Was? Wie kann das sein? Ich muss träumen. Das muss ein Traum sein. Ich presste die Hand an meine Brust und spürte, wie sich mein Hals zuschnürte, meine Luftröhre umschloss und mir die Luft abschnürte. Als mich die Schwindelattacke überkam, stützte ich den Kopf auf die Knie, um nicht ohnmächtig zu werden.

„Warum geben wir ihr nicht ein paar Minuten, Officers?“ Obwohl es sich für meine Ohren gedämpft anhörte, wusste ich, dass Dean Henderson sprach.

„Selbstverständlich.“ Die Beamten sprachen wie aus einem Mund.

„Keara, wir sind gleich draußen. Ruf einfach, wenn du uns brauchst.“ Ich nickte, den Kopf noch immer zwischen den Knien, und hörte, wie die Tür ins Schloss fiel. Langsam richtete ich mich auf. Meine Eltern waren tot? Tränen rannen mir über die Wangen. Der Druck in meiner Brust wich einem Gefühl der Leere.

Die traurige Realität. Wie konnte das passieren? Ich hatte erst gestern Abend mit ihnen telefoniert und war so aufgeregt, dass sie nach Hause kommen würden. Ich war so in die Vorbereitung auf die Zwischenprüfungen vertieft, dass ich gestern Abend sogar mit meiner Mutter telefoniert hatte. Oh Gott! Was sollte ich nur tun? Ich senkte den Kopf so tief wie möglich zwischen meine Knie und begann zu hyperventilieren.

Klopf. Klopf. Klopf. Jemand klopfte an die Tür und öffnete sie langsam. „Keara, ich glaube, du solltest jetzt nach Hause gehen. Ruf deine Familie an, damit sie zu dir kommen.“

„Ich habe keine andere Familie“, flüsterte ich, setzte mich auf und wischte mir die Tränen aus dem Gesicht. Ich schnappte mir meine Sachen, zog meine Schlüssel heraus und sah Dean Henderson an, bevor ich zur Tür ging.

„Vielleicht sollten Sie nicht fahren“, sagte Dean Henderson. „Mir geht’s gut. Wirklich.“ Ich wusste, dass es nicht sehr überzeugend war, als meine Brust zwischen Schluchzern bebte und Officer

Whitman nahm meine Schlüssel.

„Ich fahre Ihr Fahrzeug. Detective Santonio kann uns folgen.“ Ich nickte zustimmend und verließ die Schule hinter ihnen.

Ich spürte die Blicke auf mir, als wir zum Parkplatz gingen, und konnte mir nur ausmalen, was die anderen Kinder in der Schule danach sagen würden. Officer Whitman half mir auf den Beifahrersitz meines Jeeps, stieg ein und startete den Motor. Ich drehte das Radio leiser, wollte einfach nur Ruhe, lehnte mich zurück und schloss die Augen. Ohne Whitman anzusehen, sagte ich ihm, wo er hinfahren sollte.

„Ich weiß ganz genau, wo es ist“, verkündete er stolz. Toll. Ein Polizist, der in jeder Art von Selbstbefriedigung Befriedigung findet.

Wissen. Einfach großartig.

Es schien nur wenige Minuten gedauert zu haben, bis wir in unsere lange Auffahrt einbogen. Officer Whitman bot mir mit seinem jungenhaften Lächeln an, mich zum Haus zu begleiten, aber ich lehnte höflich ab. „Ich komme schon zurecht. Danke, dass Sie mich nach Hause gefahren haben.“

Nachdem ich ihnen nachgesehen hatte, wie sie im Streifenwagen wegfuhren, drehte ich mich langsam um und starrte auf mein Haus.

Ich stellte mir meine Mutter vor, wie sie in ihrem Blumenbeet kniete. Sie war stolz darauf, unseren Garten so schön gestaltet zu haben, und das gelang ihr auch recht gut. Mein Blick folgte dem Kopfsteinpflasterweg hinauf zu unserer Haustür
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